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Am Woyderteich.
Von Fel ix Hel l er ,  Zwötzen (Elster).

S e lten  bietet sich dem binnenländischen V ogelfreunde Gelegenheit, S u m p f-  
und Schw im m vögel, namentlich seltenere A r te n , zu beobachten, wenn er nicht 
zufällig in der Nähe ausgedehnter S ü m p fe , großer Teiche oder eines größeren 
W asserlaufes w ohnt. W a s  er auf dem Durchzuge zu sehen bekommt, ist in der 
R egel nicht v ie l, und von einer eingehenden Beobachtung ist ohnehin bei 
w andernden V ögeln keine Rede. Unser östliches T h ü rin g e n , namentlich G e ra 's  
nähere Um gebung , weist an größeren W asserläufen n u r die weiße Elster au f, 
die aber im S o m m er so wenig W asser füh rt, daß m an es keinem echten W asser­
vogel verdenken kann , wenn er sich nach günstigeren P lätzen umsieht. D e r  
W in ter bringt ja  ab und zu einen selteneren G ast: so wurden vor kurzem hier 
eine Schellente (^u1 i§u1u  e lu riA u lu  und ein G änsesäger (N 6 r§ u 8  m 6rA uri86 i' z )  
erlegt, zuweilen auch andere fremde Vögel, wie P o lartaucher ( I l r in u to r  a re t io u 8 )  
und S a a tg ä n se r  (^ r i8 6 r  86A 6tuni), von welchen heute noch in meinem jetzigen 
W ohnorte  Zwötzen ein M ännchen in Gefangenschaft le b t ,  das vor fünf J a h re n  
an der Elster angeschossen w urde , im allgemeinen aber w ird das B ed ü rfn is , 
W asservögel zu beobachten, durch die Vogelwelt der Elster nicht gestillt. M a n  
ist schon f ro h , im F rü h ja h r  die Kiebitze und S tö rche  auf den Elsterwiesen 
R ast machen zu sehen, und Stockenten gelten, nicht n u r in gastronomischer. B e ­
ziehung, fü r eiue Delikatesse. M it  einem gewissen Neide liest m an L in d n ers  
prächtige ornithologische Schilderungen au s der Preußischen W üste: wie gern  
möchte m an einige Wochen d as reiche Vogelleben dort m it beobachten, aber m an  
klebt an der Scholle , des D ienstes ewig gleichgestellte U hr hält u n s  im 
Gleise!

Z um  Glück giebt es aber doch in  nicht allzugroßer Ferne fü r den V ogel­
freund ein P lätzchen, wo er sein Auge w eiden , seine Sehnsucht nach S u m p f-  
und W asservögeln befriedigen kann. Südwestlich von G e r a ,  eine gute S tu n d e  
westlich von dem Weimarischen S tädtchen W eida erstreckt sich ein sum pfiges, 
quelliges G e län d e , unterbrochen durch fü lle , friedliche Teiche und kleine F e ld ­
gehölze, über eine F läche, die für eine T a g e s to u r  ausreicht. D e r G lanzpunkt 
dieser auch in  botanischer Beziehung hochinteressanten Gegend ist der W o y d e r ­
le i  ch, der w ohl seinen eigentümlichen N am en von dem Städtchen W eida, das 
in  alten  Chroniken W oyda geschrieben w urde , haben mag. E r liegt dicht an  
der Bahnstrecke Gera-Eichicht und ist von der S ta tio n  Niederpöllnitz in wenigen 
M in u ten  zu erreichen. Benutzen w ir die Gelegenheit und fahren Ende M ärz.' 
oder A nfang A pril dorthin!
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E s  ist ein prächtiger M o rg en , die S o n n e  ha t sich kaum über den H orizon t 
erhoben , und ihre S tra h le n  funkeln in  tausenden von E iskrista llen , denn über 
Nacht h a t es noch gefroren, und die W iesen sind m it R e if überzogen. W ir 
gehen lä n g s  des B ah n k ö rp ers  vielleicht zehn M in u ten  südlich und wenden u n s  
dann westlich, um  geschützt durch den an  der Ostseite des Teiches befindlichen 
D am m  u n s anzuschleichen. D a  liegt er vor u n s , der seit V a ter B reh m s Zeiten 
a ls  R aststation fü r durchziehende W asservögel bekannte und klassisch gewordene 
Teich! E r  um faßt 42  Acker, also eine ganz stattliche W asserfläche; nach Westen 
und N orden  verflachen sich seine Ufer in  sumpfige W iesen , reichlich bestanden 
m it S ch ilfro h r und üppigen Carex-A rten. I m  zeitigen F rü h ja h r  freilich sind 
die Ufer kahl, denn das S ch ilf und S e g g e n g ra s  w ird im W in te r abgem äht. 
Aber d a s  erleichtert u n s  den Überblick über den Teich, w enn das Fehlen  des 
S chilfes freilich auch andererseits ein gedecktes Anschleichen unmöglich macht.

Z uerst fallen u n s  zahlreiche B lä ß h ü h n c h e n  (N ullen, auf, die sich 
stets dem Ufer am nächsten aufhalten . E s  w im m elt förmlich von diesen schmucken 
Tierchen, von denen nicht wenige auch auf dem Teiche brüten. Aber w ir möchten 
selteneres und schöneres sehen, und  bei dem ersten allgemeinen Überblick haben 
w ir auch schon in  der M itte  und nach dem anderen U fer zu zahlreiche E n ten ­
völker bemerkt. N un  heißt es vorsichtig sein! Gesehen sind w ir natürlich von 
den aufmerksamen T ieren längst worden, aber einesteils m ag die dicht am S ü d ­
rande des Teiches hinführende Eisenbahn dieselben schon an  F rem dartiges ge­
w öhnt haben, andern teils  wohnen dicht am  Teiche in den drei „D am m häusern" 
auch M enschen, kurz —  die V ögel halten  a u s ,  und w ir schleichen u n s  geduckt 
durch sum pfiges T e rra in  am südöstlichen Ufer h in , b is  w ir an  eine Reihe 
S ch ilf- und S eg g en g rash au fen  kom m en, die noch vom vorigen J a h re  daliegen. 
H ier vergraben w ir u n s  in  einen solchen G ra s h a u fe n , setzen u n s  noch eine 
felbstgefertigte Schilfhaube a ls  T arnkappe auf, n u n  den Feldstecher vorgenom m en 
und aufgepaßt! E in  Weilchen vergeht noch, bis die T iere  näher kom men, da, 
jetzt fä llt rauschend eine Kette S to c k e n te n  d o se U ^ s )  unw eit unseres
Versteckes ein! P räch tige  T ie re , die E rpel im Hochzeitskleide, die E n ten  in 
schmucklos braunem  G ew ände, aber die m etallisch-glänzenden S p iegel funkeln 
weithin über das W asser. Doch da kommen a u s  dem S c h ilfe , das vereinzelt 
stehen geblieben ist, E nten , die sehen ganz anders a u s ,  haben rote Köpfe und 
sind weit zierlicher a ls  ihre lärm enden G evattern ! E s  sind P f e i f e n t e n  (A un8  
x s n e lo x e ) ,  und mitten d aru n te r schwimmt ein M ännchen der K n ä c k e n tc  
( lu s n H u e ä u la ) . W ir  bringen den Feldstecher nicht von den A ugen, um  die 
reizende S c h a r recht bew undern zu können, aber schon werden w ir auf anderes 
aufmerksam, d iesm al durch das G ehör. E in  flötendes „K rlub , K rlu b "  belehrt
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u n s , daß eine S char K ric k e n te n  (A . o i-so o a ) E inzug hält. D a  kommen sie 
angerudert, die E rpel haben ih r schönstes Prunkkleid angezogen, und w ir können 
u n s  so recht an den prächtigen Tierchen e rfreu en , d ie , g a r nicht scheu, ganz 
nahe  an unser Versteck herankommen. Plötzlich fallen u n s  zwischen den E n ten ­
scharen kleine schwarze Köpfchen au f, die ruckweise aus dem W asser auftauchen, 
um  ebenso rasch wieder zu verschwinden. W ir strengen unsere Augen an : endlich 
wird a u s  so einem Köpfchen etw as m ehr, der H a ls ,  der R um pf erscheint über 
W asser, und u n s  präsentiert sich eine m untere Z w e r g t a u c h e r f a m i l i e  (O o l^ in -  
d u 8  l lu v ia t i l is ) .  W ir  sind noch eifrig dabei, ihre zierlichen B ew egungen zu ver­
folgen und sie u n s  recht genau einzuprägen, da streicht eine Kette B e k a s s in e n  
(O nIIinnA o AnlIinÄAo) über u n s  weg und fällt dicht neben u n s  in  den S u m p f  
ein. A ber trotz Feldstecher sind sie unsich tbar, wie in  die Erde verschwunden, 
und w ir bekommen sie erst später wieder zu sehen, a ls w ir sie aufjagen und 
sie mit heiserem „ätch, ätch" teichw ärts enteilen. B ei unseren vergeblichen V er­
suchen, die Langschnäbel zu beobachten, sehen w ir aber etw as neues: zahllose 
K ie b itz e  (V nn6l1u8  v a n 6 l1 u 8 ) , die sich a llerd ings schon vorher durch ih r 
Geschrei verra ten  haben, schwärmen über den S um pfw iesen , und da, w ir haben 
Glück, entdecken w ir auch zwei G o l d r e g e n p f e i f e r  (O llnnnckriu8 x lu v in 1 i8 ), 
leider zu weit w eg , a ls  daß w ir sie so recht genau betrachten könnten. A ber 
ihre schönsten Locktöne flöten sie u n s herüber —  schade, daß w ir nicht h inüber­
fliegen und u n s  in  dem fröhlichen Gewim m el m ittum m eln können!

Unw eit unseres B eobachtnngspostens sind einige R o h rk o lb en -S ch ä fte  
In tlto lin )  stehen geblieben, auf die w ir jetzt, durch den Gesang eines 

V ogels v e ra n la ß t, unsere Blicke richten. D a  sitzt ein kleiner schwarzköpfiger 
Gesell und versucht, so schön wie möglich zu singen. Freilich, es ist nichts be­
rü h m tes , w as er v o r trä g t, und scheint ihm auch viel M ühe zu m achen, aber 
w ir freuen u n s  doch, in  dem S ä n g e r  den R o h r a m m e r  8ollönio1u8)
begrüßen zu können. Noch sind w ir beschäftigt, diesen bei u n s  nicht häufig 
brütenden Vogel der ornithologischen Abteilung unseres Gedankenfaches einzu­
verleiben, da werden w ir durch d a s  Erscheinen von L a c h m ö v e n  (U a ru 8  ricki- 
duncku8) im Geiste an  die Meeresküste versetzt. M u ß  nun  doch dieser binnen­
ländische R epräsen tan t der L ariden  das ersetzen, w as glücklichere Beobachter am 
M eeresstrande täglich in  M enge und in den verschiedensten Arten bew undern können. 
W ie elegant ist der F lu g  der schönen blendendweißen V ö g e l, scharf heben sich 
ihre dunkelbraunen Köpfe ab, —  da, eine Schw enkung, sie schweben nieder, und 
leicht wie Korke, das W asser kaum berührend, schwimmen sie zierlich dahin.

Doch da wollen noch drei V ertreter der großen Entenfam ilie in unsere 
heutige Liste aufgenom men w erden: eine Kette prächtiger L ö f f e l e n t e n  (L x n tu la .
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kommt in  einer Linie angezogen und fä llt klatschend ein , a ls  V er­
treter der Tauchenten rudern  dort einige T a f e l e n t e n  (^ u liK u la , t e r ln a )  heran, 
und im  H in terg ründe untersuchen dickköpfige M o o r e n t e n  (^ u liA u la , r r ^ ro e a )  
den Schlam m  zwischen stehengebliebenen Schilfstum pfen. V on C haradriiden  
hören w ir noch den kleinen F l u ß u f e r l ä u f e r  ( d  ckudiu8), dessen melancholische 
Locktöne vom flachen südlichen U fer herüberschallen, von S in g v ö g e ln  den 
W a s s e r p i e p e r  ( ^ n td u 8  ^ i x o l e t t a ) ,  einen regelm äßigen D urchzugsgast. Doch 
auch weniger harm lose Vögel besuchen den fischreichen Teich: zwei g r a u e  F is c h ­
r e i h e r  e in e re a .)  kommen langsam en F lu g e s  angezogen, verschwinden
aber bald wieder unseren Augen. D e r  F l u ß a d l e r  (U a-ndiori da11ü6tu8), 
früher regelm äßiger Besucher des T eiches, ist leider seit J a h re n  verschwunden; 
die Teichpächter mögen den „W eißbauch" nicht leiden und wollen ihre K arpfen  
lieber selbst verzehren.

D a s  ist in kurzen Z ügen  ein B ild ,  wie es sich im  zeitigen F rü h ja h r  am 
W oyderteiche entrollt. G anz anders einige Wochen später: besuchen w ir Ende 
M a i ,  A nfang J u n i  den Teich, dan n  läß t sich außer B läßhühnchen , R o h r­
hühnchen und Kiebitzen wenig in  der N ähe beobachten. D a s  S ch ilf  ist hoch 
gew orden, der freie Überblick gehem m t, und w as von V ögeln am Teiche ge­
blieben is t , das b rü tet und h ä lt sich verborgen. D am it w ir aber nicht ganz 
leer ausgehen , hören w ir dem Geschwätz der R o h rsän g er im Schilfe zu, oder 
lassen u n s  von den „H im m elsziegen" (0^11. Aa-IIIna-Ao) etw as vormeckern. 
N irgends habe ich den B alzflug  derselben so schön und genau beobachten 
können, wie h ier, und D ank  m einen scharfen A ugen habe ich auch ohne F e ld ­
stecher gesehen, daß Schw ung- u n d  S teu erfed ern  bei den M eckertönen be­
teiligt sind.

F indet m an in  einem Schilf- oder Weidendickicht Deckung, dann  kann m an 
ja  so manches Schöne beobachten: R o h rh ü h n e r, B läß h ü h n e r, Z w erg taucher, wie 
sie ihre Ju n g e n  au sfü h ren  und an leiten , fischende R e ih er, E n ten  bei der 
N ahrungssuche und Ä hnliches, w ill m an aber möglichst viel und vielerlei in  
kurzer Z e it sehen, dann  empfiehlt sich ein Besuch des Teiches zu r Z e it des 
F rü h jah rszu g es . W a s  oben erw ähnt w urde , ist bei weitem nicht a lle s , w as 
schon am  Woyderteiche beobachtet oder erlegt worden ist, sondern d as E rg eb n is  
eines Besuches am 5. A pril 1896 . Vor! heimischen und durchziehenden Schw im m - 
und W atvögeln ist so ziemlich alles schon an dem Teiche vorgekommen, vieles 
sogar brütend. Z u  V ater B rehm s Zeiten lag derselbe und der unw eit davon 
befindliche Frießnitzer S ee  viel ungestörter, und die S ch ießw ut hatte die Leute noch 
nicht so ergriffen wie jetzt. D ah er finden w ir in B rehm s 86ii. S chriften  so 
häufig diese Teiche erw ähnt. Auch mein väterlicher F reund  L ie b e ,  un ter dessen
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Leitung ich hier meine ersten ornithologischen S tu d ie n  machen konnte, kannte den 
Woyderteich und Frießnitzer S ee  noch a ls  B rutplatz mancher n u n  au s  der Gegend 
verschwundener Vögel, wie O o l^ ra d u s  o r i s t^ tu s ,  x lu v iu l is ,
in in u tÄ , L o ta u r u s  s t e l l ^ r i s  u. A. D en Goldregenpfeifer habe ich selbst noch 
vor 2 0  J a h re n  brütend dort beobachtet, jetzt läß t er sich, wie so viele andere 
früher hier heimische V ögel, n u r  noch auf dem Zuge sehen. Indessen  —  w as 
h ilft u n s  die K lage um Entschw undenes, e o n te n t l  e s to te ,  begnügt Euch m it 
dem, w as hier geboten w ir d ! Hoffen w ir, daß der Woyderteich und seine Um­
gebung auch späterhin fü r den Vogelfreund eine Fundgrube nützlicher und schöner 
Beobachtungen bleiben wird.

I m  Anschluß an den Besuch desselben läß t sich leicht, um eine T ag esto u r 
auszunutzen, der Besuch des S tru th te iches, des Frießnitzer S e e s  und des F e ld ­
teiches bei B urkersdorf anknüpfen. Diese Teiche besitzen zwar an selteneren Vögeln, 
wie schon bemerkt, lange nicht mehr das, w as sie früher dem O rn itho logen  boten, 
aber doch im m erhin einiges. Regelm äßig kann m an hier beobachten: Kiebitz, R o h r­
und B läßhuhn , Zwergtaucher, Stock-, Krieck- und Tafelente, Bekassine, Fischreiher, 
N ohram m er, R ohrsänger, und neuerdings scheint auch der weiße S torch  sich wieder 
einbürgern zu wollen. Und wer außer für die Vögel auch fü r die P flanzenw elt 
ein offenes Auge hat, dem sei der Besuch dieser an hochinteressanter S u m p f- und 
M oorflora  reichen Gegend a ls  lohnend empfohlen.

Einige für die ostfriesischen Infeln neue Aogelarten.
(Ein Beitrug zu Trostes Nogclwclt Borkums.)

Von O t t o  Le ege-Juist.

F erd in an d  B a ro n  D r  o s te -H ü l s  h o f f ,  dessen Nam e fü r im m er m it der 
O rn is  unserer ostfriesischen In s e ln  au fs engste verknüpft sein w ird , fü h rt in 
seiner „V ogelw elt der Nordseeinsel B orkum ", die m it Recht, wie er auch selbst 
sagt, a ls  eine A vifauna der gesamten ostfriesischen In s e ln  bezeichnet werden 
kann, 222  V ogelarten auf, un ter welchen sich freilich 11 A rten befinden, deren 
Vorkommen er auf Borkum  oder auf einer anderen unserer In se ln  nicht h a t 
feststellen können, die aber an der benachbarten Küste bezw. weiter lan d w ärts  
häufige oder doch gelegentliche Erscheinungen sind und daher vielleicht einm al 
durch Z u fa ll  hierher verschlagen werden könnten. D a h in  sind zu rechnen: 
k e r ä i x  x e r ä i x  (1^.), R e b h u h n s ,  O o tu rn ix  e o tu r u ix  (D .) , W achtel, 
D e tru o  t e t r i x  D ., B irkhuhn, r a in M ^  (D .), Z w ergreiher, L o t^ u ru is

0 Rebhühner und Fasanen sind hier vor etlichen Jahren für Jagdzwecke ausgesetzt 
und kommen gnt fort.
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